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	7 Es ist aber nahe gekommen das Ende aller Dinge. So seid nun besonnen und nüchtern zum Gebet. 8 Vor allen Dingen habt untereinander beständige Liebe; denn »die Liebe deckt auch der Sünden Menge« (Sprüche 10,12). 9 Seid gastfrei untereinander ohne Murren. 10 Und dient einander, ein jeder mit der Gabe, die er empfangen hat, als die guten Haushalter der mancherlei Gnade Gottes: 11 Wenn jemand predigt, dass er's rede als Gottes Wort; wenn jemand dient, dass er's tue aus der Kraft, die Gott gewährt, damit in allen Dingen Gott gepriesen werde durch Jesus Christus. Sein ist die Ehre und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen.        


Vom Ziel her leben
Wenn Jesus vom Himmel her wiederkommen wird, wie er das in Aussicht gestellt hat, dann sind die Weltmenschen am Ende, aber wir Gläubigen am Ziel. Das ist der große Unterschied! Und nun entscheide, wozu du gehörst. Jeder Mensch trägt dafür selbst die Verantwortung. Darum nimm es in die Hand, eine klare, am Ende gültige Entscheidung zu treffen. Das ehrt Gott und es hilft dir.

Es ist aber nahe gekommen das Ende aller Dinge
Wenn der Jünger und Apostel Petrus heute leben würde, könnte er das mit noch größerer Bestimmtheit sagen, denn seither haben sich die Dinge zugespitzt und die Zeitläufe gehen immer schneller, wie ein Fluss, der einen Fall hinunter stürzt. Erst fließt er ganz träge, dann schneller und zum Schluss ist es ein Sog, dessen sich niemand mehr erwehren kann.

Ich bin kein Endzeitapostel, der den Menschen Angst macht, der schwarzmalt und niemanden mehr eine Freude gönnt. Aber es würde mir schwerfallen, so zu reden, als sei alles in Ordnung, als ginge es immer so weiter, als würde sich die Gesellschaft aufwärts entwickeln, als sei alles ok, sei alles machbar, als gäbe es für den Menschen keine Grenzen mehr. Das würde mir wesentlich schwerer fallen als zu sagen, dass die Welt auf ihr Ende zugeht. 
Der Mensch ist nicht besser geworden, aber raffinierter. Die Liebe hat nicht zugenommen, sondern es wird jetzt alles mögliche unter dem Begriff „Liebe“ verstanden, obwohl wesentliche Seiten der Liebe aufgegeben wurden, zum Beispiel Opferbereitschaft und Hingabe, Verlässlichkeit und Treue, Einzigartigkeit und Klarheit.

Das Ende der Welt hat im Übrigen nicht ein Mensch erdacht oder erfunden. Es ist Gottes Idee. Der Mensch hat seine reine, sündlose Existenz in den Schmutz gezerrt und sich von Gott losgesagt. Damit war alles kaputt. Dabei hatte alles doch so gut angefangen. Die Schöpfung war gut, früher. Der Mensch war vollkommen, vorher. Die Gemeinschaft mit Gott war intakt, vor dem Sündenfall. 
Nun wissen alle, dass es nie wieder gut werden kann. Wie ein Glas, das zerbrochen ist; es hat zwar nur einen Sprung, aber jeder weiß, dass es kaputt ist. Man kann das Glas noch in den Schrank stellen, aber es ist zu nichts Nützlichem mehr zu gebrauchen. Der Mensch hat einen Sprung, sein Verhältnis zu Gott ist geplatzt, er ist zu nichts Nützlichem mehr zu gebrauchen. Schade eigentlich. 
So dachte Gott auch, darum will er ein Neues machen. Alles wieder gut machen. Alles noch einmal neu beginnen. Das kann er. Das ist seine Idee. Das ist sein Ziel. Aber erst muss das Alte weg. Gott will neu machen, nicht nur reparieren, nicht nur flicken, nicht nur klammern. Er hat gesagt: Siehe, ich mache alles neu! Offb.21,5.
Gesagt, getan. Darum hört bei ihm alle Religion auf. Alle Versuche des Menschen müssen scheitern, wenn man in Glaubensdingen pfuschen will. Darum muss das Alte weg, damit Platz ist für das Neue. Darum muss die Zeit weg, damit Platz ist für die Ewigkeit. Darum muss Leid und Schmerz aufhören, damit Platz ist für die Herrlichkeit. Darum muss die alte Erde weg, damit Platz ist für die neue. Damit hört auch die alte Gerechtigkeit auf, damit endlich Platz ist für die neue Gerechtigkeit. 

Das beginnt bereits in diesem Leben. Die Bibel sagt: „Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur, das Alte ist vergangen und Neues ist geworden! 2. Kor.5,17. Das beginnt hier und heute, hat aber seine Auswirkung bis in die Ewigkeit. Die neue Erde wird in Ewigkeit bestehen, denn es ist nichts Zerstörerisches mehr auf ihr. Der neue Himmel wird herrlicher sein, denn nichts Unreines geht in ihn hinein. (Offb.21,27)

Und diese Anpassung an das Ewige und diese Angleichung an das Herrliche und Himmlische geschieht heute und hier, in dir und in mir. Das ist das Werk des Heiligen Geistes, der uns umgestaltet und uns in alle Wahrheit führt. Aber zuerst muss das Alte weg. 
Das Bisherige hat keine Bedeutung mehr, das hat keinen Platz mehr, das hat kein Recht mehr. Gott will, dass das Alte verschwindet. Darum geht diese Welt dem Ende entgegen. Gott will das. Und dann kommt das Neue. Gott will das. Das ist sein Ziel. 

So sollen wir nicht nur unser ganz persönliches Ende bedenken,
sondern auch das Ende der Welt. Wir sollen vom Ende her denken.

Wer nicht sagen kann, wohin er will, der darf sich nicht wundern, wenn er wo ganz anders ankommt. Das Ende dieser geschaffenen Welt ist eine bei Gott beschlossene Sache. Das Ende deines so unersetzbaren Lebens liegt auch schon fest. Warum bedenken wir das so wenig? Der Psalmist betet: Lehre uns bedenken, dass wir sterben müssen, auf dass wir klug werden. Ps.90,12. Weise und klug werden wir erst, wenn wir das Ende erkannt und als Ziel anvisiert haben.  

Dann werden wir nicht in den Abgrund stürzen und nicht ins Bodenlose fallen, sondern wir werden in Gottes Hand stehen. Gott hat einen Plan, wie es weitergehen wird. Darin kommst du vor. Du darfst eine Hauptrolle spielen. Dein Part ist schon geschrieben, deine Bedeutung ist bereits festgelegt. Du hast dort einen neuen Namen und eine neue Aufgabe. Darauf kannst du dich freuen, es wird gut werden. Darauf solltest du sich vorbereiten. Wie? Ich will ein paar Dinge aus dem Petrusbrief herausnehmen.

Deine Lektionen für das ewige Leben musst du hier und heute lernen. Dabei gilt: „Lehrjahre sind keine Herrenjahre!“ Die Bibel ist voll von Lehrstücken, wie man es machen soll, aber sie zeigt auch ganz ungeschminkt, wie man es nicht machen soll. Lies das und lerne daraus. Hier also ein paar Beispiele göttlicher Lehrstücke:

Lehrstück Nr.1: Seid besonnen und nüchtern zum Gebet. Vers 7.
Mit Nüchternheit zum Gebet ist nicht gemeint, ohne Alkohol zu beten. Das versteht sich ja von selbst. Aber besonnenes und nüchternes Beten will gelernt sein. Wer immer nur die gleichen Sätze betet, der ist unbesonnen. Wer immer nur Gott den Kopf volljammert, der ist unnüchtern. Gott weiß doch, was jeder von uns braucht. Wir können ihm mit klaren und verständlichen Worten sagen, was wir auf dem Herzen tragen. Da brauchen wir nicht zu betteln und zu drängeln. Wir bekommen, was wir brauchen. 
Da brauchen wir auch nicht mit den Händen zu fuchteln und keine unverständlichen Worte zu stammeln. Du kannst Gott nichts abringen oder abzwingen, du kannst ihm nichts aus der Hand nehmen und ihn zu keiner Handlung zwingen. Sei nüchtern und bedenke, mit wem du redest. Besinne dich darauf, dass er schon immer seinen ewigen Plan ausgeführt hat. Aber besinne dich auch darauf, dass er gebeten sein will. Du sollst beten! Klar und deutlich, ernsthaft und dankbar. Denn er gibt dir mehr, als du jemals bitten kannst. Noch nie hat ihn einer „arm-gebetet“. Noch nie war er unfähig, Gebet zu erhören.
Lehrstück Nr.2: Habt untereinander eine inständige Liebe. Vers 8.
Wenn es um die Liebe geht, die aus dem Glauben kommt, dann kann das keine närrische Liebe sein. Der Glaube ist etwas Festes. Der Glaube ist eine gewisse, verlässliche Zuversicht. Und die Liebe daraus ebenso. Nicht heute so und morgen so. Nicht ein großartiges Versprechen, sondern ein fester Wille zu tun, was die Liebe und der Glaube gebieten. Einen guten Menschen zu lieben, das ist eine Leichtigkeit; viel schwerer ist es, einen Menschen zu lieben, der einem quer liegt, der einem auf die Nerven geht. Einem lieben Menschen zu glauben und zu vertrauen, das ist eine Leichtigkeit. Was mache ich aber mit ihm, wenn er sich schuldig gemacht hat? Wenn er sich immer und immer wieder schuldig macht? Wenn er sich an mir schuldig gemacht hat? Da heißt dann die Lektion, die wir lernen müssen: Vergeben, vergeben, vergeben! 7-mal vergeben! 7-mal 70-mal zu vergeben! Wer an den Platz will, wo alle die sind, denen alles vergeben ist, der muss auch selbst alles vergeben, muss allen alles vergeben. Weniger geht nicht. Und mehr muss es nicht sein. Aber wahre Liebe ist schwer, stimmt´s? – Und selten. 

Lehrstück Nr.3: Seid gastfrei untereinander ohne Murren. Vers 9.
Dazu kann ich wenig sagen. Das ist eher mein Problem. Ich lade gerne Gäste ein, aber ich murre. Die einen kommen zu spät. Die anderen gehen erst spät nach Hause. Die einen bringen ihre ungezogenen Kinder mit. Mit den anderen kann man sich so schlecht unterhalten. Die einen beherrschen den ganzen Abend die ganze Gesellschaft. Und die anderen fressen sich einfach durch, laden nicht einmal dagegen ein. 
Warum wohl erwähnt Petrus die Gastfreundschaft extra? Weil er ein Ziel damit verbindet. Beim Essen und Trinken bewegt sich die Zunge schon. Das ist die beste Gelegenheit, über den Glauben zu sprechen. Wir sollen nicht einladen, um ein neues Kuchenrezept auszuprobieren, sondern um Menschen für Jesus zu gewinnen. Wenn das Ende nahe gekommen ist, dann muss das Tischgespräch „Jesus“ heißen. Wenn man schon nüchtern gebetet hat, dann muss man wenigstens vom Glauben schwärmen. Die Gastfreundschaft der Bibel hat ein Ziel: Mehr Jesus. Mehr Menschen für Jesus. Für Jesus allein!
Lehrstück Nr.4: Dient einander, ein jeder mit seiner Gabe. Vers 10.
Es gibt keine unbegabte Frau. Es gibt keinen sprachlosen Mann. Wir haben alle Gaben, nicht alle die gleichen, aber wir haben viele Gaben unter uns. Es sind mehr Gaben unter uns vorhanden, als wir wissen, aber vor allem, mehr als wir einsetzen. Muss man denn das den Kindern Gottes extra sagen, dass sie ihre Gaben einsetzen sollen? 
Wenn das Ende aller Dinge naht, dann naht auch das Ende der Möglichkeit, seine von Gott geschenkten Gaben einzusetzen. Dann ist es zu spät. Oder möchtest du einer sein wie jener, der sein anvertrautes Talent vergraben hat? Er wähnte sich schon am Ziel, aber er hatte auf der Strecke geschludert. Er hat seine Talente versteckt, sein Wissen für sich behalten, seine Musikalität nur in der Badewanne benützt. Gern hat er einen anderen die schwierigen Dinge bearbeiten lassen. Warum wohl hat Gott ihm so viel mehr Fingerspitzengefühl gegeben? Dass er sich schont und sich vielleicht auf seine Gaben etwas einbildet? Gott fragt uns einmal, dort am Ziel.

Das Ende ist nahe herbeigekommen. Darum sollen wir Gottes Wort predigen. Petrus schreibt das den einfachen Gemeindegliedern, nicht den Absolventen eines theologischen Seminars. Wir sollen aus der Kraft Gottes dienen. Ist dir das bewusst? Sprichst du so engagiert vom Glauben, dass alles gesagt ist, wenn morgen der HERR kommt? Dienst du Jesus so, dass er heute noch kommen könnte, ohne dass du rot werden musst? Damit es am Ende stimmt, müssen wir den Vers 11 ganz lesen, damit wir wissen, um was es letztlich geht. Es heißt: Das alles, damit Gott gepriesen werde durch Jesus Christus, der in dir lebt. Und der von Ewigkeit zu Ewigkeit lebt. 
Amen                                                     + Volker E. Sailer [Red.550]
